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Im Unterschied den beiden ersten Roma- sınd diese Jungen Figuren - Orerst

nen sind „Zweı Ansichten“ auch für den nıcht gewußten Willen desAutors - sehr erlösun
hart L  n Leser lesbar. Keın Puzzle-Spiel, bedürftig. Es ıhneneiıne n imensi

kein episches Stollensystem. Der Aufbau des ZUur menschlichen Exıistenz und ZU Dialog.
Romans ı1ST VO Einfachheit, die bei John- Paul Konrad Kurz
K{I8}  — S 1ST. Knappe Vorstellung der beiden
„Helden“ den beiden ersten Kapıteln, bün-

diges Zu-Ende-Führen er Handlung den
beiden letzten, dazwis  en ı Je reı1i breiteren Der claudelsche RaumKapıteln die Entfaltung der Welt, der die
‘Figuren leben, und die Entwicklung des Kon-
flikts Von den ehn Kapiteln sınd alle ungera-

Die Claudel Lıteratur, die bis her 4l

den VO her erzählt, alle geraden VO  w} ächtige Würdigungen un erbauliche rlä
rungen hervorgebracht hat, beginnt DU diher Im Aufbau 1ST das die außerste Gegen- Wege der wissenschaftlichen Kritik beschrZUuU Baustil! der Mutmafßungen und

Ort ten, das gewaltige Massıv des claudelscheder „Beschreibung Beschreibung S
Schaftens erforschen. Die Methode,ıne außergewöhnliche Verkomplizierung der

Vachon SC1HNCI Parıser Diıssertation verDarstellung des Beobachteten und VOoO Erzäh-
olgt hat, wendet WEe1l parallele un sıch eler Gewußten, hier eine außerordentliche Ver-
gänzende Verfahren das der Stilistik dieinfachung.Da der Autor VO „Zwel Ansich-

tenas epische Experiment hnlich hınter sıch Schlüsselworte agnOSZIENT und Material für die
ieß W 1e Schiller das dramatiısche nach den Darlegung der Grundthematik liefert, und

Räubern WIC 61 Kritiker me1INTe, WAare C1NC
der Psychokritik die Aaus der Erkenntn des
leitmotivischen Gedankenguts siıch den ganghübsche Mutmaßung, vorausgesetzt, dafß mMan

den Grunderlebnissen des Menschen, desweißß, WIC die Beobachtung schon be1 Schiller
Dıchters, des Christen schafft; Erlebnisse, dimehr nıcht ST1IMMT als sStimmt. Wır wünschten
ihrerseits den literarıschen schöpferischen Pro-dem Autor Johnson noch Cc1in episches zefß rückblickend beleuchten.Experiment, das die Tugenden des Schwierigen Der Autor der Zuerst Claudels JugendIM1T denen des Einfachen verbäiände Das vıiel

bedauerte, weiıl W 1e den eisten modernen Studienjahre ı Parıs Hand sowohl der VOor

Omanen uch Johnsons ersten eiden, VeEeI- kurzem erschienenen Biographien oder biogra
phischen Studien (Chaigne, Lesort, Guillemin)mifite Leser Behagen will sich „Zweı An- &.  Ü

sıchten wiederholt einstellen. Es wırd freilich als uch Benutzung VO unveröffentlich
ten Archivdokumenten eingehend darst lt)VO  3 ZU el fragwürdıgen Einfachheit
konzentriert Enquete auf die Werke deder Struktur und der Fıguren
ersten Schaffensperiode des DichtersWır zweıteln nicht, daß die Schule bald CIN1SC

Er berücksichtigt das okabular, dieKapitel dieses Textes für sich entdecken WIr!
Bilder und Metaphern, die 5  I Ntierne dich-Die sympathische Mädchengestalt ihr Fleiß

ihre Flucht und die Entscheidung ZUT CISCNCIH
terische Struktur der Theaterstücke (Goldhaupt,
Dıie Stadt, Der Tausch, Die uhe des Tages,Exıstenz bıeten sıch Über dem JUhNSCNH Herrn
Marız Verkündigung, Mittagswende),der DichBundesbürger sehen WIT schon den padago-
tungen en, Dreistimmige Kantate, Corona

gischen Zeigefinger: Sehr ihr Jungens, das 1STt
Die Messe fernab) und der philosophisch

eın abscheulicher twen. S50 sollt ihr nicht
werden. Er 1ST der 'Tat ec1Nn abscheulicher Andre Vachon Le m: e l’espace dans ?0oeuvre
twen.Den Zeigefinger hat kaum mehr nOt1g. de Claudel Parıs Du Seuil 1965 4635
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E_ssays (Ars poetica mundı, Erkenntnis des zuerst einmal der Innenraum der ‘Pariser Ka-
Ostens) Dem SdNZCH übrıgen Schat- thedrale, 1N deren Mutterschofß Claudel 1886
ten Claudels VO Seidenen Schuh bıs den konvertierte und dann bis 1893 fast jeden Tag
Bibelkommentaren widmet Vachon 1LUr eın der Messe und sämtlichen liturgischen Hand-
verhältnismäßig kurzes, abschließendes Kapitel Jungen des Kirchenjahres, VOTr allem der Kar-
(381/423). woche autmerksam beiwohnte. ber arüber
S50 aufgeteilt, und obwohl der Umfang der hinaus 15t der claudelsche Raum das Corpus
Untersuchung dem 1ıte des Buches 1Ur teil- Christi mysticum in allen seinen inneren und
weıse entspricht, bietet die Materie jedenfalls außeren, siıchtbaren und nsichtbaren Dımen-

Intormationen und Anhaltspunkte, sıonen, 1n seiner geschichtlichen und übernatür-
„Zeıt und Raum bei Claudel“ studieren. lichen Tragweite, in seiner „katholischen“ Aus-

deutet nämlich auf die auffallende Wieder- dehnung. Er umtfaßt den Sanzen KOosmos,
holung VO' bezeichnenden Ausdrücken hın 1mM claudelschen Sınn, das AllL, das 1n UuUlserer

S5Sonne, Mond, Kardinalpunkte, Jahreszeiten, iırdischen Welt se1n entrum besitzt, mit der
Wende VO Herbst Zu Wınter, VO Frühling Gott durch die Menschwerdung und die Er-
ZU Sommer, Tagesanbruch, Nachteinbruch, lösung physiısch und mystisch untrennbar VOT-

Mıttag, Mıtternacht, Stunden, „Neue eıit  CC des bunden bleibt. Somıit wird Claudels Dichter-
eal Menschen“, Tod und Wiıedergeburt, und Gedankenwelt den Beschränkungen der
Wiedergeburt durch den Tod Er kommt somıt Materie, deren Substanz; Stofflichkeit, Saft und
allmählich der Überzeugung, die bereits Se1- konkreten Wert Sar nıcht verleugnet, deren
DEr Arbeitshypothese zugrunde liegt, daß der Sakramentalität vollauf anerkennt und
Begriff der eıit (Dauer und Rhythmus) 1n preıist, gelst1g entrückt und wird schon den
Claudels—Jugendwerken die gewöÖhnliche Ka- Eıgenschaften der verklärten Leiber 1mM Jen-
tegorıe der melisbaren Stunden und Tage über- se1its seelisch teilhaftig gemacht.
schreitet und sich vorwiegend aut die Struktur Vachons Arbeitshypothese, die WI1e DESAZT
der „Horen“ des Breviers und die Verteilung 1Ur auf die Schaffensperiode Claudels 1N
der Jahreszeiten 1M lıturgischen Temporal=- ausführlicher Weıse ausdehnt, erlaubt ıhm je-
zyklus bezieht, 1n dessen Rahmen wel Ma- doch, eine Gesamtsynthese der claudelschen
gnetpole der SAaNZECN ekklesialen Dauer ihre christlichen Gedankenwelrt skizzıeren, die,
organısche Einheit verleihen: Weihnachten und auf der kritischen Bearbeitung der Texte fu-
ÖOstern. Durch diese „Aufhebung“ der alltäg- Bßend, iıne echt claudelsche Originalität und
liıchen enk- und Gefühlskategorien entgeht Prägung erhält. Biographie und Werk, Realıis-
Claudels Einbildungskraft und christliche Seele INUS und Symbolik, literarische Schöpfung und
der Zwangsjacke der Zeitlichkeit und gewfnnt christlich-Lliturgische Sublimierung sind einer
die geistige Freiheit des „NEU Menschen“. gediegenen, fruchtbaren Einheit verschmolzen

Eın ÜAhnlicher Prozefß der dichterischen und und sehr wichtige Komponenten der laudel-
relig1ösen Ausklammerung kennzeichnet Clau- schen Aussage werden sSOm1t rein ritisch N
dels Auffassung und Sublimierung des Raums: dokumentiert. Im Lichte der Phänomenologie,
Worte W1e Höhle, C  (0) Abgrund, Wasser, auf die sıch Vachon hie und da ezieht (Mer-
Meer, Sıntflut, Hımmel, Sphäre, Zentrum, leau-Ponty, Blanchot, Heidegger) der durch
Achse, Kreuz, Herz, Tempel, Krone USW., und ine gründlıchere Anwendung der Psychokritik
ihre leitmotivische Wiederkehr lassen allmäh- (Mauron, ] P Richard) und der Psychologie
lich erkennen, dafß Claudel iıhnen eine symbo- der Poetik (Bachelard, Durand, Poulet), deren
lische Bedeutung o1bt, die 1in der zweıten Fas- Ergebnisse aAb und anführt und verwertet,
fung der Theaterstücke (vor allem 1e Stadt“) atte der Autor noch tiefer in Claudels „Fol-

ihrer vollkommen innerlich-personalen, —- ter- und Schöpfungskammer“ vordringen kön-
kralen, liturgischen Geltung kommt. Der clau- NI Durch ine lıturgische „Aufhebung“ 1St es

delsche Rauzp 1St yrundsätzlich die Kiırche Claudel - gelungen, als Did1ter‚ Zgit und Raum
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„aufzuopfern“ und gewissermaßeh subli- Bündesgebiet festzustellen un wohl _ darauf
D V ES wäre nun aufschlußreich, die Grund- zurückzuführen, dafß nach 1950 Zonenflücht-

vofafiééstzung jenes Bedürfnisses nach Befrei- linge in erster Linie AUS den evangelischen Lan-
ung ertorschen und sOomıt 1n die Urproble- desteilen Mitteldeutschlands 1Ns Bundesgebiet
matık VO  ]} Claudels philosophischer und kOs- übergesiedelt sind.
mologischer Auffassung der conditio humana, Eıne besonders auffällige Bewegung, nAam-

die fatale Unterwerfung und das exıisten- lıch ein bedenklicher Rückgang, findet sıch
tielle Unglück des Geschöpfs der ast ter den katholischen Studierenden den Päd-
der Zeıitlichkeit und der Räumlichkeit, FEın- agogıischen Hochschulen des Landes:
blick gewınnen. Dadurch erlangt nämlich 1953 stellten die Katholiken noch 5510 o der
die Anklage des claudelschen Job, auf die Lehrerstudenten,
Vachon Ööfters anspielt, höchst moderne Reso- 1954 dagegen 45,6 9
nanzen. 1955 46,5 0

1956Vachons konsequent geführte Untersuchung, 46,9 Dl
die Claudels bıbeltfeste und ekklesiale Fröm- 1957 43,0 l
migkeit 1Ns rechte iıcht tellt, konnte selbst- 1958 40,0 9

1959 42,3 Overständlich den SanNzecnh „polyphonen“ Clau-
de]l nıcht erklären. Der Gesichtspunkt, den 1960 44,9 O79
ausgewählt hat, 1St immerhin sehr aufschlufß- 1961 44,2 Yl
reich und diıe Methode, die anwendet, bahnt 1962 43,2 %o
NCUC, ertragreiche Wege tür die laudel-For- 1963 43,6 O
schung. In einer Fortsetzung VO Bremonds Nach einem überraschend hohen Beginn, des-
erühmter „Histoire lıtteraire du sentiment SCIl Ursachen sıch kaum feststellen lassen, sank
relig1eux France”, sollte der Claudel, den die Zahl der katholischen Pädagogikstudenten

feinfühlig und tiefschürfend erläutert, schnell erheblich ab und hat se1it ber ehn
einen emınenten Platz einnehmen. Jahren ıhr Soll VO  3 l nıe mehr erreıcht.

Av Esprau de | 377 Maestre Sie zeıgt 1958 miıt %o einen Tietstand. Ent-
oft gehörten Behauptungen, die katho-

lischen Studierenden fühlten siıch VOTLT em
durch menschenbildnerische Berufe, eben

Zur Bildungssituation der Katholiken auch den des Lehrers Volksschulen, aANSC-
3 weısen die Zahlen anderes 445 Dieserin Baden-Württemberg Fehlbetrag der Studierenden den Pädagogi-
schen Hochschulen wird 11U ber nıcht etwaZur Beratung des Haushaltsplanes für das Jahr

1964 hat das Kultusministerium VO  - Baden- durch ıne höhere Zahl auf den Universitäiäten
Württemberg 1n Zusammenarbeit MI1t dem Sta- wettgemacht. Im Gegenteıl, Ort 1St der Rück-

stand noch erheblicher, Ww1e die Hochschulstati-tistischen Landesamt Baden-Württemberg Un-

terlagen erarbeitet, die einıgen tellen Aus- stıken zeigen. (Vgl die Artikel des Vertassers
kunft ber die bildungspolitische Sıtuation der in dieser Zschr. 174 11964] > 175 [1964/65]

467/ und seın Buch „Katholisches Bildungsdefi-Katholiken 1mM gleichen Lande geben.
Baden-Württemberg hat nach der Volkszäh- zit“. Freiburg 1965: vgl auch Paul Steinki, Ka

lung VO' 6. Junı 1961; deren Ergebnisse 1mM holische Schüler ın der Bundesrepublık, ın die-
SCT Zschr. 176 11965 ] 128.) Kweıteren fortgeschrieben werden, einen römisch-

katholischen Bevölkerungsanteil von 46,8 %o Obwohl 65 1n Baden-Württemberg Pädago-
gegenüber einem solchen VO  3 47 ,1 D 1mM re yische Hochschulen M1t vorwiegend katholi-
1950, mithin einen Rückgang VO  } 0,3 %o Eın schem Bekenntnischarakter x1bt, efindet sich
Ühnlicher geringer relativer Rückgang der ka- 1n allen doch auch eıne erhebliche Zahl nıcht-
tholischen Wohnbevölkerung 1St ım ganzecn katholischer Studenten. Am geringsten ISt s1e
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